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Über das Granitvorkommen von Waldharnbach (Pfalz) und 
seine Goldführung 

Von HANS DDLFFT (Berlin ) 

(Mit 1 Abbildung) 

I. Die Sh�Ilung des Granit"orkommens 

Das Granitvorkommen im Kaiserbacher Tal östlich von \Valdhamhncl t 
ist im geologischen Schri fltum seit dem .Jahr 1 8fl2 bekannt. . A. LEPPLI. 
( l892) hat es in seinem Aufsatz ül)(�r das Grnndgeuirge der pfälzischen 
Nordvoges·en beschr�ehen. Er nennt von dorl zwei Granitäufschlüssc, 
einmal den in dem heutigen S teinbruch auf der südwestlichen Talseite 
und dann einen kleinen Felsen in der Straßenböschung heim Eingang in 
den ösllichslen Melaphyrs teinbruch auf der nöl"dlichen Talseite. Von 
diesem Felsen ist heule nichts mehr Zll sehen. Er ist Straßenhauarbeiten 
zum Opfer gefallen. Aus dem Liegenden des benachharten :.\ldaphyrs 
beschreibt LEPPLA mürbe, arkoscarlig·e, lockere Schichten, d ie über dem 
< � ranit l iegen müssen und m i l  :-Jo o  NE einfallen. 

Es isl als sicher auzunchnH'n, daß die beiden Granitvorkommen au[ 
den beiden Seiten des Waldhamhacher Tales miteinander im Zusammcn
lwng steheiL 

Die geologisch besonders bemerkens\verte Stellung des Granitvorkom
mens in der nächsten N achbarschaf l  des Abbruches des Pfälzerwald ·· 
Buntsan ds leins gegen die Oberrheinische Tiefebene wrleiht dem kleinen 
(_lra n i lvorkonunen ein besonderes Interesse, das durch die Beobachtung 
von G o  1 d spuren noch erhöht wird.  

Es kann kein Zweifel bestehen, daß der vValdhambacher Granit einen 
kleineu Teil einer großen Granitmasse vorstellt, die durch Schollenbewe
gungen zerrissen worden. ist. Nur ein kleiner Hesl ist bei diesen Bewe
gungen in einem solchen Niv·eau stehen geblieben, daß er von der Erosion 
erreicht und freigelegt werden konnte. 

Geophysikalische (magnetische) Unlcrs.uclnmgen im Hheintalgrabcn 
haben gezeigt, daß sich die verschiedenen pelrographisc lwn und lektoni
schen Einheiten des Odenwaldes unter der Hheinchene hindurch verfülgen 
lasseiL Es steht deshalb aufler Frage, daß der Wald lwm hacher ( �ran il  zu 
einer großen Granitmasse gehört, die sich in geri nger Tiefe UIÜ{'r (\{'Jl 
Sedime11 lcn des Holliegenden und Buntsandsleins und in großer Tiefe 
unter der Tertiär- und Diluvialerfüllung des Rhei nlaigrabens hindu rch 
von dem Odenwald aus nach SW herüber zieht. . 

Den Besch reibungen nach sind ;\.hnlichkciten mit den Graniten cles 
Melibokus oder Yon HochsläcHcn, ßcnsheim und Heppenheim JÜch L zu 
vm·kennen. Es handelt sich in jedem Fall um grobkörnige B iolitgranile, 
die stellenweise zu Hornblendegran i ten werden . 

Auf der (als Abh. 1 )  beigefügten kleim•n gl•ologischeu Karte ist die 
Lage und Ausdehnung des Gran it,·orkommens dargestellt. 

Der Granil wird nach Osten h in durch eine Verwerfung ahgesclmi l t l'll. 
Diese tri t t  im Gelände deutlich in Erscheinung. Sie l iegt in einer kleiJH'll 
Geländewelle u nmittelbar ösllich vom SLcinuruchsrand. D:ts anschließende 
\Va ldgebiet isl ohne wei teres als Bun tsandstcingehiel kcnn i Li ch. 
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Siindst�in� u.lellen 
Diluvium 

� �J 
Hoclllerr;sse 

LöB u.Genangt.rchuH 

Alluvium 
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Ausfiillungen 

in den !.ilbiid� 

Ahh. l. G!'>ologioche Kln'h\ der Umgebung d-es Waklhamhaclwr Gran itvorkonmwns. 
Maßsl a h 1 :  10.000. 

Diese Verwerfung scheint, wie es ja auch theore tisch zu erwarten is�, 
nach Osten in der Hichtung unler den Hheintalgraben einznfRllen. Das 
r.cigt d ie K l üflung im Granit, die nahe der ösllicl1cn B ruchwand mit Gi> " 
nach SE hin einfällt. 

Im Bruch selbst fäl l t  eine horizontale Melaphyrlage unmilt clhar über 
dem Granit au L Di·e Aufschlüsse r.u beiden Sei l en des Tales bis n�1ch 
Wahlharnbach hin und die große Zahl der JVklaphyrmnndelstein-Vol'lwm
nwn in der weiteren Umgehung zeigen einen ausgedehnten Decl;: enmela
ph�T, der im Granitsteinbruch n ur durch eine lückenhafte, 0,70 m starke, 
rote, l ehmige Schi cht scheinbar verwitterten (�ranits von diesem ge
t rennt ist. 

15* 
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Die erste Uulersuclnmg ist im (;ranits teinhruch vom Walcllwml>ach 
ausgeführt worden, um die noch s teinbruchsmäßig zu gew innende Granit
m enge zu , ermitteln. D azu mußte d ie Begrenzung des Granit"es nach allen 
Seilen Jestgelegt werden. 

D ie östliche Grenze is t bereits erwähnt. Nach SW hin, unter dem 
H eidenschuh und Treu lclsbcrg, isl zunächst einmal anzunehmen, daß der 
Granit auf nicht zu beslim men<lc, heträchlliche Entfernung forlstreich l .  
In den benachbarten Tälern i s t  er zwar a n  keiner S telle mein· bckan u t, 
es liegt aber kein Anzeichen d aJür vor, daß der Granit ( etwa von einer 
dem Kaiserbacher Tal parallelen Yerwer[uug) i m  S W  sehr schnell abge
schnitten würde. 

Die Ausdehnung des Gran its n a c h  N \V h i n  war vorher n icht be
kannt. Das Gelände um d{m Bruch zeigl hier eine ganz schwache Delle, 
die möglich erweise auf eine S lörung zurückgehen konnlc. Es schließt sich 
his zum Wa ldrand und in den \Vald h inein ein kleiner B uckel a n, der au f 
ein anscheinend widerstandsfäh igeres < �-<..\S lein als d i e  Arkosen, d ie wci lrr 
wesllich in dnem Hohlweg aufgeschl ossen sind, schließen ließ. 

Die eingehende Bruclnm lersuchuHg hal  alwr gezeigt, daß .\I e 1 a p h y r 
n i c h  t n u r  ü h c r d e m  G r a n  i t, sondern a u c h  a m F u ß  d e r  B ö
s c h n n g auf  der rechlen, Wl's l licl!en Bruchseile zu finden ist.  Ebenso 
steht er am Bruchrand auf der H öhe der Terrasse im unlercn Dri l lel der 
Brnchhöhc. Hier wurden auch zuers t auffallende Erschei nu ngen gefun
den, die anschei nend als "AuisclunelzungeJi'· von t�rani t  im :\Ielaphyr zu 
lleuten waren. Auf diese wird noch <�i ngegangen. 

Auf dem wesllich an den Bruch anschließenden c ; eliinde 'vm·den 
Schi"u·fe angelegt, die alle nur Melaphyr zei gten. In dl'lll am bruchniiehslell 
gelegenen Schurf 2 wurde ebenfal ls Melap hyr mil Einschlüssen von Lirani l 
gefunden. 

Durch Sprengung wurde hier ein größerer Aufschluß gescha ffen, der 
auch nur l\lelaphyr1 zeigte. Es war also zunächst zu schl ießen, da ß der 
c ;ranit im NW offenbar durch einen .\[l'iaphyr hegrenzl. w i rd, der nach 
wenigen Meiern hinter der urspr�·mglichen Norclwesl-B ruchwand a n z u 
treffen sein mußte. 

11. Das V t•rhällnis des l\lt'laph�'rS zum (iranit 

Es zeigte sich, daß der .\Icla phyr s ic!l ( außer über und n e l wn dem 
Granil) in gleicher Höhe nach NW hin his zn dem klei n en Hohlweg 
hinzieht, in dem er über mürhen, gnt geschich l elen .-\ rkosl'-Sands l ei lwn 
aufgeschlossen ist. Hier l iegl der l\[elaphyr bzw. ::\ Ielaphyrmandels l l' in  
wesentlich höher als in den wrfal leucn klcim•u S Leinhriichen und Aur
sehlüssen an der Ausmündung <les Yon S\\' lll'rahkomnH'lHien Tü l eheus. 
Zwischen beiden �lcl aphyraufsclllüssen ist  also e i ne Yerwerfung a i ! Zll
nehmen, die in (kn ein wen ig weiter wesllich gl' legenen <).lJ <• I I eu, die 
l"ür die HeilanstaU K ling(.•nmün-s lcr gefaßt s ind, ihre Bc.;lii.Ligung findet .  

Diese l\Iel aphyrvcrhreilung, Yor allem das lmn•rm i l lcl le  Nclwneinan
dcr YOn Melaphyr und Granit a m  nordwestlichen S leinhruchsnmd hei 
gleichzei tiger überlagenmg des Granits durch Mela phyr und seine deckcn
hzw. l agenförmigc Ausbrei tung lwn n l c  ansclwilH'JHI n u r  <;o erklärt  werden, 
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daß der 1\Idapllyr nc>beu dem Granit als Melaphyrschlot oder Mel:r p hyr
gaug aufgeraUt wurde. 

Diese .\uHassung schien weiter dadurch bestätigt zu werden, daß der 
Melaphyr der Decke ein durchweg blasiger und poriger .Mandelstein ist, 
während der l\lelaphyr der Neuaufsch lüsse einen durcll\n>g dichten Ein
druck machle. Außerdem deuteten die genannten besonderen Gesteins
ausbildungen, die wie A.ufscluncl zungserscheinu ngen von Granit aussahen, 
anscheilH'JH l  :m t" besondere Tcmpcra iur-Verhii l l riissc hin, Llie nur durch 
d ie Annahnw einer unmille lharen Nachbarschan der Aushrnchsslelle des 
Melaphyrs erldärl werden konnlen. H inzu komm t  noch, daß die Al"l..-:osen
sandsteim� {]es Oberrolliegcnden, die in dem genannten, knapp :wo m ent
fernten klei rH'n Hohlweg eine hl' lriichl l iche l\l iicllligkeit aufweisen, auf dem 
Granit Yollkomnwn fehler1 .  Zwischen dem (ir:mi lhruch und dem Hohl
weg muß also eine nicht un hl'lräch I I  iche S töru ngszone liegen, die (lic 
Bahn für den aufdringenden Mel:tphyr hielen konule. 

Diese Verwerfung, die sich auf der niird lich en Talseite fortsetzt uud 
den Bu,Jtsaüdsleinsockel des 1Jfaffenbergs von 1km Holliegenden uml 
Buntsandstein der :Madcnlmrg abtrennt, schien d ie Hich lung Jür ein wahr
seheinlieh als Gangspallc anzunehmendes Förderzcnlrum des Melaphyrs 
Yorzuscltn• ihen. 

111. D('r Nachweis ,·on Gold 

Von den vorerwähnten Gesteinen, die anscheinend als "AufsclmH'l 
zungen" von Granit angesprochen werden illllßlen, waren einige Ha nd
stücke zur lliinnschliH�mfcrl igung mitgenommen worden. Sie slammlcn 
aus dem sogemmn lcn Schurf 2 uml rlem in u nmi l ldbarer Nachbarscha ll 
gelegenen höchsten südwesllichen Bruchrand. Diese Stücke lagen neben 
Granit- und l\lelaphyrproben .von \Vald hamhach zur Bearhei ltmg Yor. 
In ihnen fielen Prof. ?\IrcuELS nicht ehl':n sel l enc·. kleinste, glünzemle, 
blii tlrig ausgehildcle Schüppchen auf, die mi L  einer Nadel leichl vou dem 
Gestein gelöst werden konnten. Sie waren offenbar als G o  I tl anzu
spJ·echcn. \Vir überg:llwn d iese Bandslücke dem chem . Lahoral-orium zur 
Unlersnchullg, in dem Dr. H ELL:\IEHs mit H i l fe der ( ;oldpurpnr-Healdion 
den p 0 s i [ i V c 11 N a c h w e i s  a u r A u  führle. 

Dil�se heiden Proben sind dann zur q uall l i la l i\'en Unlersuclmng ge
kommen, und zwar wurde, da es sich bei heiden nur  11m nicht al lzugroße 
Bandslücke g-ehande l l  hat, die ganze Probe aufgearhei lel. 

Die <'rste Probe zeigle eine rote Grun<lmasse, in der sich ei11zelne 
P:•rlien Yon �L unw·rüiHk'rlc>n (;ra nilreslen befa nde11. \Vir werden an f die 
Ausbil<lnng dieser .,l\Iischgeslciue" noch zurückkommen. In diesem rol en , 
fleckigen Gestein war das Gold als Fr,�igold in dünnsten Blül tchen Yon 
einer Grüßt.• bis zu etwa 0, 2 mm Liinge hzw. Brci le :�u SPhen, die a u f  
Einzel i ndividuen YOn Quarz und Fl'lclspal, :rher auch in der rotgefärbten 
Grundmasse saße11. 

Die z\wile Probe war ein feinkörniger Granit aus muniltelbarer Kon
laklnälw, der ei11e !Pichte Grünl'ärhnng zeigte. 

DiP nm Dr. HELL:'IlEHS ausgeführien Analysen hrachlen als Ergelmis 

von Analvse I 3:i,4 g A.u/t 
und von Anal)·sc li 5,8 g Au;t. 
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Zur KonlTolle und zum Ikweis, daß das Au an den Konlakt Z\Vischen 
Granit und Melaphyr gebunden ist, wurden Granil- Durchschni l tsprohen 
aus dem ganzen \Val<lhambacher Steinbruch und ebenso aus dem in 
einiger Entfernung gelegenen Alhcrsweilcrer ( �ncis- (bzw. ( ; ranil-) Jwuch 
sowie auch aus . dem bei Edenkoben gelegenen Granit der Lud wigsllölw 
genommen, die gleichfalls zur Untersuclnmg kamc11. 

Als Ergebnis wurde festgestell t, daß in diesen Graniten zwar 1 his 
l, :> g  .\.g 1t cuthal len war, a b e r  A. u  a u c h  n i c h t  i n  S p u r e n.  

Auf (�rund dieses Ergebn isses sind dami Au rschlntlal'l>ei len :mge
ordnet worden. \Vähreml ihrer Aus führung wurden dann noch eine g:mzc 
Heihe von Pr-oben . analysiert, d i c a b e r  i m  rn e r w i e  cl c r n u r S p u
r e n G o l d b r a c h t e n. 

IV. Dit' Aufschlußarbt•Ht•n und ihr Ergebnis 

Die  Feststellung. daß das Gold an den , ,Kon takl " '  z\\· ischcu dL' I l l  
Mdaphyr n1 1d ck�m Granit gehmulcn sein mu ßte, sehrich vor, da !:, d ie  
Aufsch lu ßarbeiten die Grenze der beiden Gesteinsmassen au f mügliehst 
große Erstreckung freilegten. 

Demwfolgc wurde zuerst ein Stollen im i\lelaphyr angesetzt, Ii 1 1 1  
über der Bruchsohle auf der oben erwähnlen unteren S ture (wesl lich nJm 
Steinbruch) ,  auf der der Melaphyr zutage ansteht, uud his zu dem E r
reichen des Granites vorgetrieben. 

D iese Arbeiten zeigten, daß der ?l'lela phyr über dem Granit mit dem 
Hang nach NE zum Tal einfäll l, so daß sich eine geschlossene Mclaphyr.
masse von <ler aufgl•scll lossem•n Oberlagerung zu den im unteren Hang
drittel und neben dem untl•ren Steinbruchsrand bekannten Melaphyr
aufschl üssen hinabzieht Der () m über der Bruchsohle angesetzte Stollen 
hat 1 5 m Melaphyr durchörtert und dann den Granit angetroffen. 

Der "Granit-Melaphyr-Kontakt" war hier etwa 20-30 cm müchtig 
und zeigle deutliche Veränderungen des Granits. 

Die Ausbildung des Melaphyrs erwies sich als sehr unregelmiißig ;  
Mclaphynnandelsteinparlien wechseln mit  d ichlem Jlelaph_vr :1h. 

Dann sind die früher von der Pfalz-Saarbrücker Hartstein indnstrie 
ang<'l eglen l\lclaphyraufschlüsse verlieft worden ; außerdem wHrclen einige 
neu :lllsgcl'ührt, so daß sich insgesamt s ieben Schurfgräben ( z. T. m it 
kleinen Schürfstollen ) v-on dem Steinbruch an längs der Hangkmllc his 
in den Wald hineinzogen. in dem üer letzte nur noch wenige 1 0 m \'OH 
dem oben genann ten Hohlweg mil anstehenden Rolllegend-Arkosen en t
fernt war. 

Entgegen der früheren Annahme wurde in allen diesen Schürfen der 
Granit unter einer schwankend mächtigen Melaphyrdecke erreicht. Das 
hcillt also, d aß der Granit sich tatsiichlich weiter nach N\V hin fort
setzt und · erst zwischen dem letzten der neuen Schürf.e 1111d dem Rot
liegenden im Hohlweg vermullich von einer ·Verwerfung abg{�sclmilkn 
wird. Der Granit wird von einer Melaphyrelecke überlagert und hat  
selbst die Form einer 'Kuppe, deren Nordosthang mi l  dem heut igen Tal 
gleich läuft. 
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Diese Ausdehnung des Granil:s und die Form des Melaphyrkörpers 
wi<lerspra�hen den Vorslellungcn, die aus den oben beschriebeneu frühen�n 
Aufsch lüssen gefolgert wonlen waren. 

Der ( �rani l-Melaphyr-,. Kmllakl" isl mi l  steigender Entfernung vom 
Steinbruch immer weniger müchlig ge\Yordcn. Er war auf der Höhe d('s 
sog. Schurfes 2 und in halber Höhe der Bruch-\\'cslwaml zweifellos am 
besten ansgehildet. Schließl ich lag �.wischen dem Melaphyr hzw. Mandel
stein lllHl <l�m Granit nur eine vielleicht fingerdicke Lage mehr oder 
weniger zersdzleu Gesteins. 

Es sind ( lesl{' im;prohen aus allen in den Schurfgräben aufgeschlossenen 
Berührungsslellen zwischen Granit und .Melaphyr zur chemischen Unter
suchung gekommen. A l L e  d i e s e  { l n l e r s u c h u n g e n  h a b e n  a b e r  
j e w e i l s  n u r  e i n e S p u r  A u  g e b r a c h t  ( 0,2 g/t u n d  w e n i g e r) .  

In der Steinbruchsfront wird der Granit \'Oll einem (lang durchsclzL 
·der ·etwa N 2;) 0 E streich t und m i t  7'S--77 " SE einfä l l t . Der Gang 
schneid(•L natürl ich auclt an der Oberkan te dl'S (�ranils un ter dem :Mela
phyr �1h. Yom (;ranit ist er durch eine dwnklere Farbe unlcrscllieden, 
die dem des Melaphyrs recht ähnlich siehl, so daß der Eindruck erweck t 
wird, als gehöre der Gang mit  dem überlagernden .:\lelapllyr zusmnmen .  
Der (;ang stel lt  einen L a  m p r o p h y r ,.Ol._ der aLs k e r  s a n l  i l i s c h 
bezeichnet W{'J"den kann ; er isl im Ausgellendeli zieml ich mürbe und s tark 
klüftig. In ihm ist ein SLo1 Len angesetzt worden, von dem aus ein über
haneu hoch gehrochen wurde. das nach 22 m die Grenze zwischen dem 
( l ,·anit bzw. dem Lamprophyr und dem Melaphyr erreicht halle. 

Von diesem C berhauen :n1s wurd(·J1 im Sireichen der Cberlagerung 
wen ige .:\lelcr lange Stol len nach � und S vorgetrieben, in denen gleich
l'alls mehrere Pi·oben genommen worden sind, d i e  w i e  d c r u m  d e n 
;\; a c h w e i s  v o n  e i n e r  S p u r  A u  b r a c h t e n  (b i s  0,2 g 'l i . 

Der "K<m lakt'· Granil iMPlaphyr f ü I I  t in clicse:rt Aufschl üssen m i L 
li ;) o n a c h W h z w. S W e i u. Der Granit ist stark Yerändert und zeigl 
die typischen Erscheinungen. wie sie aus Schurf 2 und der mil llen•n 
Höhe der weslliehen Bruchwand beschrieben worden sind. Besonders 
benu•J·kenswcrt sind einige l insenfik�nige hzw. strichartige �esler oder 
Schl ier�n im (�;ranil, d i (• mit dem Kontakt. ('infallen und durch eine 
hel lgrünliche Farbe ausgezeiclnwl sind. Sie liegen innerhalb der ver
li nderlen GPsteinsmass{'. 

Die Untersuchung h a t  ergehen, daiS die ( lrüufärbung : lllf eine innige 
Durchsctzung d(•s (�;ranils mi t  kleinsten Fleckchen und Pulzen von 
F I u  ß s p a l zurückgPll l. Es wurde bei den grün gefär bten Parlien zu
nikhst an Vt>rwi l lcrungs<'rscheinung,•n gedacht. da d ie au fgeschlos�cne 
Stelle ja nur wenige MelPr unter der Steinbruchswand liegen mußte und 
sie aul�nkm einer fossilen (;ranilobcrfläche nahe war. Doch '\\'ar 'der 
im Steinbruch abgebau te Grani t  fn•i Yon Verwillerungserscheinungen, und 
un ter d{:'T Ml'laphyrdeck{l is t  immer nur Holfärbung bekannt. 

D i <' gleiehe (lrünfärbung war auch schon in einige11 Grauithandslücken 
beohachlel worden, die auf der Bruehsohle umhergelegen hatteiL Sie war 
dann aber nqch einmal besonders gut aufgeschlossen, naclulem von dem 
allen Schurf 2 ans <.�in kleiner S tol len vorgetrieben worden ist, der dk· 
Grenze Granilj.Melaphyr auf mehrere Meter Länge freilegte. 
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Iu diesem verl:ingcrl en S c h u r f  2 war im liegensa lz zu den Scl l i"l  r
fcn 1 und G-1 1  ·eine ,·icl s tärkere Vcränderuug des (irauils zu heoh
ach len. D ie \'eräudcrle Zone war h ier e lwa 1/2-1 m m i\ �h lig. r:ber ihr 
l ag l\ielaphyrmandclslei n. 

A uch hier fäl l t  der "Konlakt" slei! mit ();) o nach S \V. D ieser .\ll [
sch l u ß  zeigt clen Scheitel des Granilhuckel s ;  <lenn einmal fä llt der Kon lakl  
mit ();'> " n ach SW ein, andererseits fä l l l  der Mela phyr nach NE m it dem 
Berghang zum Tal hinab. Die ;\ll' l : tphyrmasse selbst ist ,  wie es die unten 
am Hang liegenden Schürfe gezeigt hallen, nur von g!:'ringcr Müch l igkci l .  
H a n g a h w ä r l s w i r d d a h e i. d i c Z o n e d e r ( ;  e s t e i n s v c r :i 1 1 d e
r u 11 g e n a m (j r a 11 i l i m m  c r g e r  i n  g e r  . . 

Besonders seien hier aus Sch urf 2 und Schurf 1 2  noch Achatmandeln 
von wechseln der lirüßc und größere Fl ul�spa lneslcr gen aun l. 

Als S c h u r f  1 2 wurde ein Sloilen in der Sohle der Melaphyri'tbcr
I agerung ü ber dem Granit in der S üdweslecke des Bruches a ngesclzl ,  der 
ganz i m  Melaphyr stand und m i t  der Soh le des �Il'la p hyrs nach SW 
einfiel .  In der Sohle  selbs t  s tand noch massiger, a ber stark vcriitHlerler 
Lirani l  an.  Der :\ll.' l aphyrmanddslein war stark schm ierig u n d  erdig, da 
er h ier nur :l -5 m unlet· der Holliegen d-Sedimen tdecke l icgl. .:\[elapltyr 
lral gegen d ie lHamlclsleinmtsbildung ganz zurück. Eine kon l;_)k lgelm n<lcllt'. 
in u nregelmä ßigen Nestern auftrelencle Flußspat-Zone war au fgesch losse1 1 .  
l >as E i n fal len wm· 60 o SW. D ie Nesler nahmen an Zahl  J l ach imwn 
u nd un ten zu . 

Auch h ier haben die Proben nur S p u r e  H A u  gehrachl. 

V. Der Nachwt•is des ErUJ)lionszt'nl�ums dt•s lU�IaphJ}'S 

Die heschriebene11 .\. u fsch l üsse ha ben insgesa m t  gezeigt. daß die lll'
sprüngliche A11nahme eines ( m i t  den den Gr:milköqwr begrenzenden Ver
werfungeH parall elen ) SW-NE YCr!aufenden Schlolt•s hzw. l'iner l:ang
spal te nich t zu rech l heslehl. 

Die Aufschlüsse im Cherhauen, in dl'n Schürfen 2 und 1 2  h al len :t l ler 
doch eJ:geben, dal3 hier eine Ausbruchstel le von Mel a phyr vorhandeil is l .  
D as he\\'ciscn das s leile E infa l l en des Kon taktes nach S W  und die n ach 
de1· Tiefe h in einfallenden Nt\'i ler und Linsen von Flu lhpal. D ie Auf
schlüss<' haben zwar die Erstreckungsrichlung, d ie ( iröße und Ausdelmuug 
sowie die Nalur d ieser Zu hihrungsslelle nich t erkennen lassen. Es bleibt  
ungek lärt,  ob es sich um einen Schlol oder um eine G a ngsp a l te handel l .  
Die C berl agerung dtl FCl l große ;\lassen von Hotl iegend- und Bun lsaJHlslein
Sedimenlcn läßt keine Oherflächenht.-'Ohachtungen zu, die in di eser 
Hichlung von Nutzen sein könn len. Es sind auch keine K lü l'lu ngsau zl'iclwn 
oder Verwerfungen vorhanden, die m i l  dem ,,Schlol", wie kurz gesagt 
wenlen soll ,  im Zusammenhang s lehen könnten . D ie S lelle ersc heint zu 
nächst nich t  lek tonisch vorgezeichn e t ;  denn dit> heobachl haren Yerwer
l'uugen bzw. Verwerfungssys teme künnen in dem h e u Le :nd'geschlosscm·11 
B ild ja viel  j ünger als Holli·egendes sein. Es isl natürl ich durch aus mög
lich, da!� ein ä l teres System von S törungen in den j ü ngeren, den B u n l 
samlslein durchselzendcn Linien wieder aufgelebt i s l  u tHl da!� der ":Me
laphyr"-Schlot an clieses gebunden war. 
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Ein llcMHHlerer Beweis für d i e  Schlotn a l ur, (1. h.  fü r d i e  Exble11z 
einer Yulkanischen Förders telle, wird aber durch die petrograph ische .\us
hi hhm g des "Kon lakl"'-l\Iaterials gegeben. 

VI. Die hydrotllt'rmalt\ lllim•ralfiihrung 

Während dt•r ( �ranit <.les S teinhruclws im :1l lgenwinen die mehr oder 
wen iger hellgraue Farbe eines norm:l i (' l l  B iotilgra ni ll's hat, i s t  der ( ;ra nit  
in  d er KontaktzoiH.� rol  gefärbt. 

Der norma lc ( ;rani t  ist meist z i em l ich grohkörn i g ;  a u ch das <lorl 
als "feinkörnig'· hezcichuelc Gestein ist beim Ycrglci eh m il a nderen G nt
n i len immer noch als grobkörnig anzuspn�chcn . Es s ind nur sehr unrcgcl 
nüi.l�ig verbrei tete, feinkörnige und meist d u n k lere Sch lie ren im G ra n i t 
körper vorh and e11.  Die ( rröl�e d e r  Q uarz- und Feldspatkörner schwa n k t  
zwischen 1 m m  uHd. 1 c m .  D k  gt·ol�en Krisl a l l e  sind z .  T .  YOll ,-k l en 
S prüngen und JUssen d urchsetzt, von denen aus Yerä nderuugs -, Trülmngs
u nd t:msetzungse-rscheiu uugcn in die Feldspäte h ineingehen und a n [  
denen auch die · t�indringende Hötu n.r i n  der Nähe der Melaphvr-Cher-
l agcrung ihren Weg nimmt. 

,., · 

Der G-ranit zcigl in seinem ,\lim·l·al lwsl:md keim• Besonderlleil('n ; 
u nfrischer, gclrübk'r Orthoklas beherrsch t das B i ld ; Z w i l l ingsstreifung isl 
häufig, eine eigl'lll' Krisl a l l begn• n zu ng seiLe n .  In grö�eren Kristall en ist 
p egmalil ische hzw. l'U te k l ischc Yerw achsuug Yo n Q u arz nnd Feltls pal  
immer ·wieder zu lwohach l en . .-\ulkr dl'lll ganz ü berwiegenden Orlhold:ts 
lri l t  Albit ( '! O i igokl a s '? )  auf, vor a llem i1 1  den grobkörnigen Partien, sowohl 
in m ikroklinarliger Vergil lerung als auch in Plagiokl:•s-t: mrandungen. Viel 
Zirkon und wenig Apatit seien genann t .  Der Bioli t  isl  z. T. i n  c isen
hydroxydisclw :\lassen umgewand e l t. 

· Ein spezicl l eFes E ingehen au [ d icst'll ( ; nm il  isl hier · nich t  am Pla t ze. 
Ein Vergl{'ich mil .-\ lhersweiler, Ludwigshöhc und d em Odenwald köu H i e  
eine eingehende S pczialunlersuclumg, besonders a uch hinsichllich der 
S treckung und HegeJ uug, lohneiL 

Der M elaphyr ist schon von LEPPL.\ eingehend heschriehen worden. 
Neu hergl'sleJlll' Schliffe war-en für eine pelrogra p h ische Un tersu ch ung 
des Melaphyrs an s ich sehr ungeeignet. Sie l ießen nur d i e  porphyriscJ t e  
A usbi l d ung m i t  - einer mä l�igen FJuidalstruktur {]er Fe ldspall eislch��n 
zwei ter G eneralion erkennen. A ugite l i iHI  a ll e  anderen fcm isel wn !Jcsl<md
l e i l e  sind karbon a lisicrt ;  und Yor :l i li.•m ist  das g<mze Scb li ffhild YOJ I 
kleinsten, stauhfiirm igen, goelhilisclw n,  viel l eichl z. T. a nch häm:l l ilischcn 
E is�üeilch en üherstreuL <lie eine Best immung der Einzl'lminera l ien i.'r
schwert>n oder w�rhindern. 

Aus der Zone der .\ul' lagerung des :\INn phyrs hzw. Mel a p hyrm a ndd
siPim•s n u f  dem (;ranil ( = clem .J(on lak t") sind eine ganw H eihe von 
P r·oht�n zum A nfertigen \'Oll D ünnsch liffen herangezogen worden. 

Im H andstück zt•igell cliPse .,l\I i schgesteine· '  eine h l'a H m'ol e  hzw. 
d u 11kelbramw (�ru ndm assc, in (l l'l' hel l e  E inzelkrisla lle. K risln l lgruppl'll 
od(•r k l einere und größere Flecken, But zen und Nesler ,·on ( ;ranit \'t'r
sln�ut liegen. Größere helle S Le l l en schli·eßen sich l'ndlich wm n ur noch 
geröteten Granit zusammen. Der Dünnschl iff zcigl h ie�· gleichfalls eine 
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grobe, Iwtzarl ig verteilte Grundmasse, in der Orthoklase und Quarze, z. T. 
noch zusammenhängend, z. T. isoliert, von kleinsten Splillerchen an bis 
zu beliebiger Größe l iegeiL Es ist da bei vor al lem hemerkcnswcrl, daß 
die Grenzen dieser Einzelkörnchen uuregclmäUig, z.  T. abgerundet und 
anscheinend eingeslülpl oder angefressen, ganz vorwiegend aber spli LLrig 
und k anlig sind. Die Schl iffbilder der Granilresle machen mehr einen zer
brochenen, zersprt'ugten und vielleic h t  auch durchbewegten Eindruck als 
den der Aufschnw l zung. 

· Die K a n t e n  der bra u n e n  (�rundm asse gegen die granilischt•JI Trürnnwr 
sind bei Belruch I ung der {.� i n z c 1 n e n Grenzabsch ni l le cigenllich mehr als 
gla tt untl scharf zu bezeichnen den n  als angefressen und angesehmolzt'll .  
E s  m a e h l n i c h t  d e n  E i n d r u c k. a l s  o b  e i n e  S c h m {d z c a u f
g e .d r u n g e 11 s ·<' i, d i e e i n e s o 1 c h e T e m p e r a t u r h a t I e, d a ß 
s i t' i n d e r  L a g e w a r, Q u a r z o d <� r F e 1 d s p a t a n  z u s c h m e 1 z c 1 1 .  

In der Mehrzahl der Schl iffe isl die braune { (rundmasse selbst durch 
das Vorliegen von braunrotem Eisenoxyd und vielleicht Eisenhydroxyd 
Yollkommen in ih r·e1· cig{�ntl ichen Z u sammensetzung u nkt• mi iJteh gewor
den . Sie zeigt nu r, daß sie d urchwt•g m i l  kleinen. "klas tisch '"  erschei nen
den Quarz-, Feldspa t-, B ioti l- und Serizi l leilclwri durchsetzt ist. Die 
ldzteren slamnwn :ms der Umwa ndlu ng der Ft'ldspatt'. d ie eine wei l 
gehende scrizilische his kaoJinische Trübung erkennen lassen. Die kl einen 
Quarz-Feldsp a t teilchen in der { (runclnwsse sprechen auf alle Fäll e  für 
e i n e  m t' c h a n  i s c h e I n a n  s p r u c h n a h m  e. 

E inige frischere Sch liffe aus dieser Grenzzone haben aber (.' inen 
k lareren · Einbl ick in die  eingedrungt•ne .Masse gt•geben und t�rkemwu 
lassen. daß d iese k a r b o n a L i  s c h i s l .  Es handelt sich 11111 einen Eisen
spat i1zw. um ( ( emenge von Calcil u n d  Sideri t, dem mögliclwrweise aueh 
noch Mg CO, heigenwngl ist. Dieses slark Fe-hallige Karbon:� I ist in der 
Nähe der Erdoberfl äclie n•rändert und ist in Fe20:i hzw. HiJ-hal tiges 
Fe2Üa umgewandelt word en. 

Dieses Karbonat dringt in all e  Spallrisse der Feldspate, jedt• �ahl und 
Fuge l'iil und durchsetz t das ganze gr:mitische :Materia l  der Dfmnsch lifft•. 
Die beginnende We\{führung des Karbonats und Oxydalion des Fe isl 
übera l l  zu beoba chten. 

Dieses aufgt•<lrung{'nt' K:�rbonat ist :t her n icht nur in den (�rauil ein
gedrungen. Es sind auch geschlossene dichte Karbonatmassen vorhand{•n, 
die aber wegen der Umsetzung der ka rhonal ischt•n Massen in oxyclische 
hzw. hvclroxYdische ·l'lwn nur schwt•r zu erkemwn sind. 

zu' bemerken isl noch, daß auch K:trbonat in }lelaph:vr eingedn11� gen 
sein kann hzw. duß solclw Handstücke aus der ( (renzzone vorha nden 
sind, in denen granilisches und Mt'l aphyrmalerial gleichzeitig in der Kar-
hona tgrundm asse I iegL ' 

Es kann kein Zweifel heslehen . daß das Karbon a t  in eiHer h nlrn
l hermalen Ph ase aufgedru ngen isl und in j ede K l u i'L, j ede Fugt' lllHl Jed{'ll 
fei nslt'n H i ß  ei ndrang. Die hesprochem'n Bt'<Jhachtungt•n zt'igPn, t la !l dil'Sl'S 
l1ydrolhermale Aufdringe n des Karbonals erst n a c h  dem .\u fdringen llt•s 
:'llela phyrs slat lgefundcn hal .  

Die bemerk.enswerlesle Erscht•inu ng ist  die Zertrümmerung tlcs Gra
nits in den Schliffen aus der Grenzzouc. Sie isl nur durch eine Bewegung . 
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zu erklüren, die enll:mg der Trem 1 u ngsl'läche l' i ngl'lrell'n sein m u ll. Da 
d e r  Vl•rlauf di eser Fläche durchaus n i ch t  dem e ntsprich t, was man s ieh 
n<lrmalerw.ei sc a ls  Slörung, ,·orslellt, längs der dne Bewegu ng und Zer
lrümmerung des anslehenden Gesteins nichts Besonderes wären, bleibt d ie 
Erklärung di ese1: Bewegung offen. 

VII. Lagt•rstätll.'nkundlicbe Hl'utung dt•s Au-Fundes 

Nach dem Ergebnis der Schürfarhl'i ten kann nicht \'Oll einer l;old
Lagerslätle gesprochen werden, auch läßt  sich clcr Bdund rle1· Auf
schliisse nich t mit dem Bild anderer bekann ter (;old-Lagcrsliitten ver
gleichen. 

Die Schli ffbilder h aben eindeutig gezelgL dag zwischen den Mela
phyr und Granit e ine S toffzufuhr eingedrungen ist, die ein Fe-reiches 
Karbonat gehrach t hal  u nd nur als hydrotherma l  bez<.'ichnet wcnkn kmm. 
Der helle Flullspa l in den beschriebenen L insen und .:'-J'e'itern sowie  die 
ll' i lweise D urchdringung der dem Fördcrzen lrum benachbarten G nll l i l 
massen durch Flußspat weisen ·eben fal l s  auf  hydrothermale Vorgänge h i n. 
und zwar ( nach BERc; ) auf h y d r o l h e r m a l l' \' o r g ü n g e  b e i  n i c h t  
h o h e  r T l' m p e  r a t u  r. 

Es läßl sich am leichtesten noch ein Yergl eich zu den jlmgen ( ; old
Sil hergüngen zielwn, in denen n eben Quarz Kalkspat UIHL ( auch als l w
sonderes kennzeich nendes �I incral )  M angauspll l :ntflrclen. Die e nge geo
l ogische \' erknü pfung dieser j ungen ( ;oldvorkommen m il Eru pth·ges lei n en 
in Form von S t ö cken und ( ;üngen ist  gleich fa l ls a u l' den A u -Fu nd \'oll 
Wald h a m bach ü herlragbar ;  al lerdings hesleh l  de1· Unterschied, dal� h ier 
a usgedclm le Mela p hyrnw ndelstein-Ergüsse Yorl iegen, wä h n•ml t•Husi,·e 
l h'ckcuerg ü sse ( nach BEHG) sonsl im Bereich der jungen ( �old-S i llwr
( ; ünge fehkn. 

Die Bi ldung der �I ineralien im . ,Konta k t" zwischen dem i\lclaphyr 
und dem (� rauil, in denen die Au-Fl i l lerchcn nachgewiesen worden s i n d ,  
m ul� als Nachwirkung . der Melap hyr-Eruption aufgef:t ßl werden. Das 
Erupth·gesll'in ist auf einer . Spalte. ''iP l l e ich l auch a u f  eim•m runden Eru p
l ionsschlol l'mporgedrungen. der durch <l ie  Schürfe angeschn i l l l'n worden 
isl ,  olme daß seine t•igenl l ichc N a l u r  und Form aber sicher l·rk ann t 
werden konnte. N:tch dem A ufdringen des Mel a p hyrs d r:.mgen iiher:t l l  
a u f  Spalten und Spällchen heiße Lüstmgcn a u s  dem vu l k:mischen Het·de 
n ach . d ie den Flußspat und das Karhon:t l gehrach t haben und spülcr his 
zum A usklingen der örtl ichen v u l k a u ischen Erscheinu ngen :ils erzlecn� 
Therma l hi l d ungen fortd a ul'rlcn und dabei wahrsch einl ich auch p1·ilnäre 
Zcnw n l a l io nen wrursach l en, zu denen das fcinslblätlrige Freiguld gehürl, 
dem die Schürfversuche gegol ten haben. 
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